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Predigt 

„Gnade“ - passt das noch in unsere Zeit? 

„Gnade, das braucht heute keiner mehr.  
Aber was bedeutet das überhaupt?“ haben wir gehört. 
 
Gnade klingt so nach Unterwürfigkeit, Erbarmen,  
demütiges Hinnehmen, ja nach Schwäche 
in einer Zeit, wo doch jeder von uns lernt,  
für sich einzustehen,  
wo man es selbst richtig machen will,  
sich nichts nachsagen lassen,  
gerne Absicherungen einbaut  
oder zur Not halt versteckt,  
was daneben gegangen ist.  
 
Wenn Gnade sich auch wie ein altes, überholtes  
und wenig aktuelles Wort anhören mag  
und du vielleicht denkst,  
dass du Gnade in deinem Leben gar nicht brauchst,  
weil du selbst deinen Mann oder deine Frau stehst,  
dann ehrt dich das auf den ersten Blick.  
Aber in Wirklichkeit belügst du dich damit.  
 
Wie widersprüchlich:  
Es fällt schwer in unseren selbstbewussten Zeiten  
und so brutalen Zeiten 
von Gnade zu reden  
bei uns im vermeintlich sicheren Deutschland vielleicht 
noch mehr als aktuell in der Ukraine,  
wo die Supermacht Russland gerade dem kleinen  
Staat Ukraine das Messer an den Hals legt. 
Ja, da fällt einem bald nichts anderes mehr ein  
als wenigstens Gnade zu verlangen für dieses Land 
und diese Menschen - wenn schon - Gerechtigkeit 



längst kein Thema mehr ist! 
 
Aber brauchen wir hier in Deutschland die Gnade denn nicht? 
 
Nicht viel weniger wie die Menschen anderswo 
und auch wie die Menschen zur Zeit von Jesus?! 
 
Ein populärer Irrtum, liebe Gemeinde! 
Und Irrtümer werden dadurch ja nicht richtig,  
dass sie von vielen geteilt werden! 
 
Denn jeder von uns scheitert  
an sich, an seinen eigenen Ansprüchen 
an Mitmenschen 
und auch an Gott! 
 
Niemand ist perfekt 
und wenn ich ehrlich auf mein Leben schaue,  
dann sind es manchmal die Menschen,  
die mir am liebsten sind,  
an den ich gerade schuldig werde! 
 
Ich kann viel vom Glauben verstehen … 
aber danach leben das steht dann doch 
hin und wieder auf einem ganz anderen Blatt.  

Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  

überlegen wir mal: Was braucht eigentlich der Mensch?  
Hast Du Dir diese Frage schon mal gestellt? 
Ich meine, was brauchst Du wirklich zum Leben? 
Was ist unbedingt wichtig für den Einzelnen  
und für die Gesellschaft? 

Schlagen wir die Zeitungen der letzten zwei Wochen auf,  
dann graust es einem:  
Krieg und Gewalt mitten in Europa! 
Wir brauchen Frieden!  
Aber wie soll das gehen mit Putin? 
Er hat die ganze Friedens-Architektur seit dem 2. Weltkrieg  
über den Haufen geworfen! 
 
Normalerweise gehen jetzt im Frühjahr die Gewerkschaften  
für mehr Lohn und Gehalt auf die Straßen.  
Inflationsausgleich und mehr Freizeit werden gefordert.  
Wieder andere sagen: Ein sicherer Job ist mir lieber.  
Deshalb werde ich Beamter.  



 
Was brauchen wir als Menschen wirklich?  

Paulus antwortet auf diese Frage in unserem Predigttext heute 
aus einer ganz anderen Richtung.  
Etwas, von dem er fest überzeugt ist,  
dass wir es vor allem anderen und ganz dringend brauchen: 
Wir brauchen die Gnade Gottes.  
Darum geht es in unserem Predigttext (2. Kor 6,1-2 GNB): 
„1 Als Gottes Mitarbeiter rufe ich euch also auf:  
Gebt Acht, dass ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangt!  
2 Gott sagt: »Wenn die Zeit kommt, dass ich mich über euch 
erbarme, erhöre ich euch; wenn der Tag eurer Rettung da ist,  
helfe ich euch.«  
Jetzt ist die Zeit der Gnade! Jetzt ist der Tag der Rettung!“ 

Wenn es um den Menschen geht und darum, was er braucht,  
dann gibt’s bei Paulus nur ein Thema.  
Und das heißt: „Gnade“.  
 
Der Apostel entfaltet dieses Hauptwort unserer Bibel so: 

1. Wozu brauchen wir Gnade? 
2. Was macht die Gnade kaputt? und 
3. Christsein heißt: Der Gnade dienen!“ 
 

1. Wozu brauchen wir Gnade? 
Warum eigentlich die Gnade?  
Sie ist doch in der öffentlichen Diskussion  
ein absolutes Nebenthema! 
Vielleicht in einer Zeitung weit hinten, auf Seite 15 
gibt’s noch die Rubrik „Christliche Welt“, wenn überhaupt.  

Warum ist diese Gnade dann für den Apostel  
das wichtige Thema, auf das er auf keinen Fall verzichten kann?  

Ganz einfach: Paulus zeigt uns im Abschnitt,  
der diesem Predigttext vorausgeht,  
dass wir Menschen ein zweifaches Defizit haben:  
Wir sind zum einen vergänglich und 
wir sind alle Sünder.  
Und die Konsequenz daraus ist:  
Wir sind verloren.  

Paulus schreibt: „Ist jemand in Christus,  
dann ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen“ (5, 17) –  
und „alt“ sehen wir aus ohne die Gnade.  



Weil Gnade und Jesus zusammen gehören.  
Weil wir nur in Christus, nur durch seine Gnade  
neu werden.  
 
Das unterstreicht Paulus kurz darf indem er schreibt:  
„Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst  
und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu“ (5, 19).  

Vergänglich, verloren – weil das über unserem Leben steht,  
deshalb brauchen wir Gnade.  
 
Und wer Jesus begegnet, der wird immer auch  
dieser Aussage über sein Leben begegnen:  
„Ohne Jesus bin ich ein rettungslos verlorener Mensch.“ 
Petrus hat das in aller Klarheit erkannt,  
als er zum ersten Mal vor Jesus steht.  
Er fällt vor ihm auf die Knie und bekennt:  
„Ich bin ein sündiger Mensch“ (Lukas 5, 8).  

Ich frage mich, ob wir diese göttliche Wahrheit  
wirklich wahrhaben wollen.  
Ob ich diese radikale Aussage von Jesus  
und der Heiligen Schrift 
über meinem Leben annehmen will.  
 
Sind wir nicht eher wie Kinder,  
die ganz gerne so ein Bild malen:  
Ein weißes Blatt Papier  
wird mit bunten Wachsstiften kräftig bemalt.  
Dann wird das bunte Bild  
mit einer schwarzen Farbe überzogen.  
Jetzt herrscht schwarz.  

Wenn die Kinder jetzt aber mit einem Kratzer  
die obere Schicht in bestimmten Formen herauskratzen,  
dann kommt darunter ein schönes,  
farbiges Bild zum Vorschein.  
 
Sieht nicht auch so unser Bild von uns selbst aus? 
Ein bisschen Schatten liegt schon drüber,  
aber drunter sind wir doch eigentlich ganz hell und gut  
und wollen nur das Beste!? 
Ganz dunkel, das sind doch nur die Putins und  
die Verbrecher in dieser Welt? 
 
Aber Vorsicht!  
Sieht Gott uns nicht genau umgekehrt?! 
 
Auch wir tragen einen dunklen Untergrund mit uns herum.  
Mehr oder weniger geschickt versuchen wir ihn  
wieder und wieder mit hellen Farben zu übermalen. 
Aber das Dunkle bringt doch 



immer wieder neu durch! 
 
Die Bibel sagt klar und deutlich:  
Wir sind vergänglich und verloren  
und brauchen die Gnade Gottes –  
so hart diese Aussage gegen uns steht,  
so richtig ist sie doch.  
 
Denn Gott sieht sehr genau den Schaden in unserem Leben.  

Diese Selbsterkenntnis trifft auch mich immer wieder: 
Ich bin unzufrieden, weil ich etwas einfach nicht schaffe! 
Und es geht mir wie Paulus:  
„Das Gute, das ich will, das tue ich doch nicht,  
stattdessen das Böse, das ich nicht will, das tue ich“!? (Röm 7, 19).  
 
Älter werdenden Menschen wird plötzlich bewusst:  
Ups, so lange habe ich auch nicht mehr! 
Und: „So fit wie’n Turnschuh“ das war einmal. 
 
Lustig ist das nicht, das mit der Vergänglichkeit 
und manchmal denke ich, gerade in der Corona-Zeit 
hat das manche zusätzlich getroffen:  
2 1/2 Jahre entgangene Lebensfreude …  
 
Aber auch in vielen Beziehungen …  
ist einfach der Wurm drin.  
Da will man eigentlich das Gleiche,  
aber es will nicht werden  
Ein Stück „Verlorenheit“,  
nicht rauskommen aus einem Dilemma.  
 
Die Zahl der Ehepaare, die getrennte Wege gehen,  
nimmt bis hinein in christliche Kreise zu.  
Neid und Egoismus belasten,  
wo doch eigentlich Liebe und Vergebung sein sollten.  
 
Wenn wir die Augen nur richtig aufmachen,  
dann ist klar:  
Wir sind verloren und brauchen Erlösung! 
 
Und genau da trifft uns das Wort von der Gnade: 
Deine Mutlosigkeit und deine Vergänglichkeit,  
deine Krankheit und dein Tod,  
deine kaputte Hoffnung und deine Beziehungskrise, 
aus der Du keinen Ausweg mehr siehst.  
Alles das ist getragen! 
 
Gerade, weil wir aus diesem Kreislauf der Verlorenheit 
nicht selber heraus kommen,  
gerade deshalb ist es nötig,  



dass ihn ein Anderer durchbricht 
und uns rausholt: Jesus Christus 

Es ist so wahnsinnig tröstlich,  
dass Paulus an die Gemeinde in Korinth nicht schreibt:  
„Das alles habt ihr noch vor euch“.  
„Das alles müsst ihr noch schaffen“. 
 
Durch Jesus hat er einen anderen Standpunkt  
und damit auch eine andere Blickrichtung: 
„Das Alte ist vergangen“.  
Und auch: „Gott versöhnte die Welt in Christus  
mit sich selbst“.  
 
So getrost kann der Glaube sprechen.  
 
Gott ist gnädig, wir sind versöhnt – um Jesu Christi willen.  

2. Was macht die Gnade kaputt?  
Paulus schreibt an Leute,  
die die Gnade Gottes angenommen haben,  
wie man ein Geschenk annimmt.  
Mit offenen Armen. 
Menschen, die ihr „altes“ Leben bei Jesus abgegeben haben 
und jetzt entschieden mit Jesus durchs Leben gehen.  
 
Jetzt geht Paulus weiter und sagt:  
„Als Mitarbeiter aber ermahnen wir euch,  
dass ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangt“ (V1).  

Nicht vergeblich empfangen – ja, ist das überhaupt möglich?  
Kann man denn die Gnade Gottes empfangen 
und dann wieder verlieren?  
Sich für ein Leben mit Jesus Christus entscheiden,  
eine Wende um 180 Grad hinlegen  
und dann wieder abdrehen eine andere Richtung einschlagen 
und aus der Gnade Gottes heraus fallen? 

Es ist interessant, dass Paulus nicht nur an dieser Stelle  
im 2. Korintherbrief diese Formulierung nimmt.  
Auch in anderen Briefen mahnt er die Gemeinden:  
„Passt auf, dass ihr die Gnade nicht vergeblich empfangen habt!“ 
Das gibt es also! 
Aber was gefährdet denn die Gnade Gottes? 

Zwei Gefahren will ich nennen:  

Die erste Gefahr:  
Die Gnade zum Prinzip machen! 



Gott ist gnädig. Das muss er ja schließlich.  
Gnade – das ist sein Geschäft.  
Was anderes zu tun als eben gnädig zu sein,  
den lieben langen Tag, das kennt der gar nicht!? 
Dietrich Bonhoeffer: Das ist „billige Gnade“ … 
 
Wie ich auf Gottes Wort reagiere,  
ob ich zu ihm ja oder nein sage,  
ob ich mit ihm oder ohne ihn lebe,  
wie ich mein Leben gestalte, alles das ist im Grunde egal.  
Gott ist doch gnädig. 
 
Viele denken heute so:  
Am Ende des Lebens, da wird doch immer wieder von  
so einem Licht-Tunnel berichtet  
und da rutschen die Menschen quasi automatisch hinüber 
zu Gott ins Licht. In die Gnade.  
Aber Achtung: Das stimmt nicht! Das ist „fake news“! 
Es gibt am Ende des Lebens zwei Ausgänge:  
Der Eine, das ist der Tunnel der Gnade  
und der Andere der Tunnel jenseits der Gnade in die Hölle.  

In der Gemeinde von Korinth hat es wahrscheinlich Gruppen  
gegeben, die von diesem automatisch ins Licht führenden Tunnel 
ausgegangen sind.  
 
Aber Paulus warnt sie:  
Fallt nicht aus der Gnade.  
Wenn Gnade als Prinzip verkauft wird,  
dann werden wir alle zwangsbegnadet,  
ob wir es wollen oder nicht.  
Aber damit belügen wir uns selber.  
 

Die zweite Gefahr:  
Die Gnade allein reicht nicht.  
Es muss schon mehr sein! (mindestens „Gnade+“) 

Ganz leicht denken wir:  
Gott tut schon viel,  
aber er braucht natürlich auch noch uns.  
Gott tut natürlich das Meiste für unser Heil,  
aber unser Einsatz spielt dann schon noch eine Rolle.  
Schließlich sind wir ja nicht irgendwer! 
Darum leisten wir auch unseren Beitrag.  

Aber auch das ist eine Not in der Gemeinde.  
Wenn ich mein Tun vor Gott „anrechnen“ will.  
Wenn ich denke: „Aber ich setze mich doch für ihn ein,  
opfere meine Zeit, auch Geld und verzichte sogar auf so manches  



für das Reich Gottes! 
Das muss Gott doch anerkennen.  
Das muss er mir doch gutschreiben.“ 

Aber Paulus mahnt uns,  
dass wir die Gnade Gottes nicht vergeblich annehmen.  
 
Gnade ist bei Gott ganz Gnade.  
Geschenkt zu 100 %. 
Ich kann es nicht genug betonen: 
Ich lebe ganz von der Gnade Gottes  
und ganz dem, was Jesus tut.  
 
Rettung ist allein Gottes Geschenk.  
Da kann ich nix hinzufügen.  
Dass Gott mir und Dir gnädig ist,  
das liegt nicht an uns! 
Zu seiner Gnade was dazu fügen, heißt 
sie zu verspielen! 

Aber – und allein deshalb macht die Mahnung des Paulus Sinn!  –  
ich kann diese Gnade ergreifen 
oder ich kann sie ablehnen.  
 
Ich kann dieses Geschenk annehmen oder  
ich kann mich ihm verweigern.  
Ich kann zu diesem Geschenk nix dazu tun,  
aber ich kann daran vorbeigehen.  

Es gibt Einladungen zu Festen, bei denen der Gastgeber sagt:  
„Bitte nichts mitbringen. Ich habe selber genug.  
Ihr müsst mir nichts schenken. Ich will nur,  
dass ihr kommt und meine Gäste seid.“  

Ganz beschenkt werden, 
aber sich dann auch ganz beschenken lassen,  
das meint Paulus,  
wenn er von der Gnade spricht  
und gleichzeitig von ihrer Gefährdung.  
 
Gnade ist ganz Gnade,  
aber ich und Du müssen sie ergreifen! 

Liebe Gemeinde,  
und das gilt auch uns heute, hier und jetzt: 
„Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade,  
siehe, jetzt ist der Tag des Heils!“ 

Gott schenke es, dass wir vor Gott erkennen:  
Ohne seine Gnade sind wir verloren.  
Für alle Ewigkeit.  
 



Dass wir aber gleichzeitig vor Gott erkennen:  
Wir sind aufgerufen und berufen,  
diese Gnade anzunehmen, auch heute.  
 
Und dass wir uns warnen lassen:  
Wir dürfen nicht aus dieser Gnade herausfallen.  
 

3. Christsein heißt der Gnade dienen! 
Wie sollen Menschen aber wissen,  
dass sie diese Gnade Gottes tatsächlich brauchen? 
 
Die Antwort heißt ganz einfach:  
Durch die Verkündigung des Evangeliums.  
 
Paulus beginnt unseren Predigttext so:  
„Als die Mitarbeiter ermahnen wir euch …"  
Kurz davor sagt er:  
„So sind wir nun Gottes Botschafter  
und bitten nun an Christi Statt: Lasst euch versöhnen mit Gott!“ 

Das ist doch ein glasklarer Auftrag für uns.  
 
Aber leider macht sich an so vielen Stellen Resignation breit.  
Und das ist nicht nur Corona-bedingt.  
 
Wir wollen uns zurückziehen.  
Wir stehen in der Gefahr, die Kirche und die Welt  
sich selber zu überlassen.  
Wir beklagen, dass der Einfluss des Christentums  
auf unsere Gesellschaft stark zurückgeht.  
Manche begründen ihre Mutlosigkeit dann auch noch damit,  
dass die Zeit der Gnade halt vorbei sei.  

Aber der Auftrag geht anders! 
Denn die äußere Situation in Kirche und Staat  
ändert nichts am Auftrag von Jesus: 
„Jetzt ist die Zeit der Gnade, jetzt ist der Tag des Heils.“  

Es geht nicht um Erfolgsmeldungen,  
auch nicht um Zustimmung durch die Mehrheit.  
Es geht vielmehr um die Menschen,  
die diese gute Nachricht noch nicht kennen. 
Auch gerade in unseren Dörfern! 
Um die Menschen, die Gott retten will.  
Es geht darum, bekannt zu machen,  
dass Gott seine Gnade jedem Menschen anbietet.  

Die Situation des Paulus und der Gemeinden damals  
war nicht einfacher als die unsrige heute,  



ganz im Gegenteil.  
Jesus hat seiner Gemeinde doch nicht vorausgesagt: 
„Siehe, ich schicke euch von einem Erfolg zum nächsten“!  
 
Sein Auftrag bis heute heißt:  
„Siehe, ich schicke euch wie Schafe mitten unter die Wölfe“.  

Auch wenn sich die Umstände, in die wir gestellt sind,  
verändert haben, der Auftrag bleibt.  
Und es werden leider auch Kriege und Kriegsgeschrei bleiben 
bis Jesus sichtbar wiederkommt.  
 
Aber Gottes Zusage bleibt auch.  
Er verheißt, dass dort,  
wo sein Evangelium und seine Gnade klar verkündigt werden,  
nicht nur durch Pfarrer, auch durch einfache Christen,  
Menschen im Innersten gepackt und verändert werden.  
Vielleicht nicht alle, aber einzelne.  
Vielleicht nicht gleich, aber Gott wirkt mit langem Atem.  

Wenn wir diesem Auftrag Jesu treu bleiben,  
dann wird Gott Segen schenken.  
 
Dann sind wir Licht und Salz in dieser Welt.  
 
Auf die Gnade Gottes kommt alles an.  
Sie ist nötig!  
Sie ist aber auch gefährdet!  
Und sie nimmt uns in Dienst.  

Schaut und nehmt es ernst:  
Heute, jetzt ist der Gnadentag Gottes.  
Amen.  

Friedhelm Bühner 
Pfarrer


